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1  Koninklijk Museum voor Schone Kunsten, Antwerpen, Inv. 5. 
Dagmar Korbacher, in: Gesichter der Renaissance. Meisterwerke 
italienischer Portrait-Kunst, hrsg. von Keith Christiansen, Stefan 
Weppelmann, Berlin 2011, S. 330–332, Abb. 145.
2  Karsten Dahmen: Ein Loblied auf den schönen Kaiser. Zur 
möglichen Deutung der mit Nero-Münzen verzierten römischen 
Dosenspiegel, in: Archäologischer Anzeiger 1997, S. 319–345, 
besonders S. 331–332.
3  Galleria degli Uffizi, Florenz, Inventario 1890, 1488. Abgebil-

det z. B. bei Hans Körner: Botticelli, Köln 2006, S. 75, Abb. 79. 
Symptomatisch für die in der kunsthistorischen Literatur häufig 
anzutreffende beliebige Nutzung der Medaille zu Illustrations-
zwecken ohne wirkliche Auseinandersetzung mit dem Gegenstand 
ist hier die Bezeichnung als ›geprägte Münze‹. Die Prominenz des 
Gemäldes und seines Schöpfers hat sicherlich auch dazu beigetra-
gen, dass dasselbe Bild bei Tim Parks: Das Geld der Medici, Mün-
chen 2007 auf dem Umschlag erscheint, auch wenn diese Medail-
le nichts mit den Finanzen des Hauses Medici zu tun hat.

Darstellung hier möglicherweise als negatives Tugend-
beispiel und Memento zu deuten wäre), so sollten wir 
nicht vergessen, dass Neros Herrschaft zu Lebzeiten 
sehr positiv verstanden wurde (einen materiellen Be-
leg hierfür bietet die einmalige Gruppe der römischen 
Dosenspiegel aus den 60er Jahren des 1. Jh.s n. Chr., 
von denen ein Exemplar schon vor 1672 in die kur-
fürstliche Sammlung gelangt ist) und hier auch die 
Kunstfertigkeit des Münzbildes im Vordergrund ge-
standen haben könnte.2

Als direkt von Memlings Bildnis inspiriert gilt auch 
das Gemälde Botticellis in den Uffizien.3 Hier ist ein 
Parteigänger der Medici mittels der zeitgenössischen 
Medaille mit dem Porträt Cosimos als solcher sofort 
erkennbar. Anders als bei Memling ist die Medaille 
hier nicht einfach mit dem Pinsel gemalt, sondern 
plastisch und vergoldet dem bronzenen Original in 
Stuck nachgeformt. Bildnis und Aussage sind damit 
ganz in der Gegenwart verwurzelt, das Medium der 
Medaille ist zum Instrument geworden und hat die 
Antike ersetzt. Nur beiläufig sei aber erwähnt, dass die 
Sitte, sich mittels verschiedener Bildmedien wie z. B. 

Würde man mich auffordern, das Thema des Kollo-
quiums, die translatio nummorum, bildlich darzustel-
len, so stellen Hans Memlings »Porträt eines Mannes 
mit einer Münze« und Sandro Botticellis »Bildnis eines 
Unbekannten mit der Medaille von Cosimo d. Ä.« –
zwei Werke, die spätestens seit der Ausstellung »Ge-
sichter der Renaissance« im Berliner Bode-Museum 
jedem vor Augen stehen – sicher die erste Wahl dar. 
Sie vereinigen die Nutzung eines anderen Mediums 
als der Münze oder Medaille, hier des Gemäldes, mit 
stolzer Selbstdarstellung einer Person im selben Typus 
des Porträts.

Der von Memling porträtierte Italiener präsentiert 
dem Betrachter prominent einen Sesterzen des Kaisers 
Nero, also eine Großbronze.1 Dieses Nominal war 
eine bereits von Humanisten der Renaissance und ist 
auch heute noch eine von Sammlern ob seiner Größe 
und Ausdrucksstärke des Kaiserbildnisses geschätzte 
Münzsorte [Abb. 1]. Die Abbildung der antiken Mün
ze formuliert selbstverständlich das vorbildhafte We-
sen der Antike. Auch wenn Nero in der Neuzeit als 
Tyrann und Christenverfolger galt (und damit seine 
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Berlin 1995, S. 69–70, Anm. 35.
5  John R. Spencer: Speculations on the Origins of the Italian 
Renaissance Medal, in: Italian Medals. Proceedings of the Sympo-
sium Italian Medals, Washington D. C., 29–31 March 1984, hrsg. 
von J. Graham Pollard, Washington 1987 (Studies in the History 
of Art 21), S. 197–203.

4  Ulrich Pfisterer: Lysippus und seine Freunde. Liebesgaben und 
Gedächtnis im Rom der Renaissance oder: Das erste Jahrhundert 
der Medaille, Berlin 2008, S. 76, Anm. 189; John G. Pollard: Na-
tional Gallery of Art, Washington. Renaissance Medals, Band 1, 
Italy, Washington 2007, S. 2, Anm. 2; Wolfgang Steguweit: Euro-
päische Medaillenkunst von der Renaissance bis zur Gegenwart, 

besonderen Punkt der Antikenrezeption oder eben 
Nicht-Rezeption richten, der sich mit der Frühzeit der 
Medaille, mit Pisanellos ersten großen Gussmedaillen 
und ihren Vorläufern seit dem ausgehenden 14. Jahr-
hundert, beschäftigt.

In einem Beitrag von 1987, auf den auch heute 
noch zu der dort umrissenen Fragestellung verwiesen 
wird,4 hat John Spencer sich mit der Frage auseinan-
dergesetzt, was ursächlich sein könnte für die auffälli-
ge Größe der ersten Gussmedaillen etwa eines Pisanel-
lo.5 [Abb. 3] Diese haben Durchmesser von ungefähr 
10 cm und sind damit gut um das Dreifache größer 
als die als vorbildhaft empfundenen römischen Sester-
zen. Spencer ging bei seinem – bewusst und deutlich 
als Vorschlag und keinesfalls als letzte Gewissheit for-

Gemmen und Kameen oder auch Ringen mit entspre-
chenden Bildnissen als Mitglieder politisch rivalisie-
render Richtungen auszuweisen, durchaus antikem 
Vorbild entspricht. Unser Berliner Beispiel aus der 
Sammlung des Münzkabinetts zeigt ein Exemplar die-
ser Medaille [Abb. 2].

Anders als bei dem kleineren geprägten Sesterzen 
(Durchmesser 3,5 cm, knapp 27 Gramm), handelt es 
sich bei der gegossenen Medaille um ein deutlich grö-
ßeres und schwereres Objekt (Durchmesser 7,4 cm, 
knapp 116 Gramm).

Dieser Ausgangspunkt soll es auch erlauben, das im 
Titel sehr weit gesetzte Thema vom ›Weg der Ausein-
andersetzung mit der Antike‹ zu präziseren. Im Fol
genden möchte ich das Augenmerk auf einen ganz 

1  Sesterz, Nero, Rom, um 64 n. Chr. (RIC I² Nr. 182);  
Berlin Münzkabinett 18221119

2  Medaille auf Cosimo de’ Medici, ca. 1465–1469 (Hill Nr. 909 b); Berlin Münzkabinett 18216318
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M. A. Richter: Greek Portraits III, Collection Latomus 48, Brüs-
sel 1960, S. 44–49, Taf. 44–45; 47–48. 
7  Man vergleiche die Maße der Belege der Antikensammlung: 
Gerald Heres: Die römischen Bildlampen der Berliner Antiken-
Sammlung, Berlin 1972.

6  Zu den kleinformatigen Bildnisträgern der römischen Zeit 
siehe Karsten Dahmen: Untersuchungen zu Form und Funktion 
der kleinformatigen Porträts der römischen Kaiserzeit, Münster 
2001. Zu den Beispielen berühmter Personen des Hellenismus in 
der Kleinkunst des Hellenismus und der Kaiserzeit siehe Gisela 

dezu zu vernachlässigen. Die Wahrscheinlichkeit, dass 
ein Pisanello oder ein Zeitgenosse eine solche Lampe 
jemals in der Hand gehalten hat, dürfte man als sehr 
gering einschätzen. Ähnliches gilt übrigens für von 
Spencer nicht genannte Bildträger wie Emblemata von 
Ton- und anderen Schalen, die tatsächlich Bildnisse 
römischer Kaiser, republikanischer Magistrate und be
rühmter Griechen wie Demosthenes und Philipp II. 
tragen (bekannt aus Athen).6

Zum anderen ist die Präsentation in Form eines 
maßstabslosen Photos natürlich geeignet, die wahre 
Dimension des Objekts ein wenig zu verschleiern. 
Gerade bei den erhaltenen Lampen müssen Griff, 
Schnauze und häufig genug auch Teile des Lampen-
körpers vom Gesamtmaß abgezogen werden.7

Als drittes kann man einwenden, dass die aus 
Model geformten Lampen natürlicherweise nur eine 
Ansichtsseite aufweisen, die Medaille wie eine Münze 
gemeinhin zwei Seiten hat.

Damit erweist sich diese durchaus verführerische 
Idee und berechtigte Frage nach Vorläufern meines 
Erachtens als ein Irrweg. Künstlern wie Pisanello bo-
ten sich im 15. Jh. vielerlei Anregungen in Bildthema 
und Motiv mittels der aus der Antike überlieferten 

mulierten Gedanken – von der Überlegung aus, unter 
den aus der Antike überlieferten Materialgattungen 
eine zu suchen und zu finden, welche das auffällige 
Format mit diesen ersten Gussmedaillen teilt und in 
Technik und Bildmotiven diesen ähnelt.

Nun kann man über die Tiefe und Dimension die-
ser Übereinstimmungen sicher immer unterschiedli-
cher Meinung sein, doch hat Spencers Vorschlag, hier 
in den aus gebranntem Ton gefertigten römischen 
Bildlampen (sowie in geringerem Maß auch Bronze-
spiegeln) die gesuchte Anregung zu finden, immerhin 
so weit Nachklang gefunden, dass auf ihn noch heute 
gerne verwiesen wird.

Ich möchte hier nun einsetzen und auch aus numis
matischer und klassisch-archäologischer Sicht einige 
Bedenken formulieren:

Sicher ist es möglich, einige Übereinstimmungen 
an Bildmotiven (wie etwa die drei Grazien) innerhalb 
der renaissancezeitlichen Medaillenkunst zu finden. 
Porträts aber – das ›Markenzeichen‹ der Kunst der Re-
naissance – sind auf Bildlampen eine sehr rare Angele-
genheit und im Verhältnis zur großen Zahl bildloser, 
nur mit ornamental verzierten Lampenspiegel verse-
henen oder figürliche Motive tragenden Lampen gera-

3  Antonio Pisano, Medaille auf Filippo Maria Visconti, um 1441 (Hill Nr. 21 a); Berlin Münzkabinett 18228119
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112 werden gute jüngere Überblicke über Vorläufer und Umfeld 
der ersten Medaillen geboten.
9  Hill 1930 (Anm. 8) Nr. 2–4; Pfisterer 2008 (Anm. 4), S. 85–
89, Abb. 33–34.
10  Hill 1930 (Anm. 8) Nr. 1; Pfisterer 2008 (Anm. 4), S. 91 
Abb. 41 mit weiterer Literatur.
11  Corpus Nummorum Italicorum, Band 6, Rom 1922, S. 203, 
Nr. 16–18.

8  George Francis Hill: A Corpus of Italian Medals of the Renais-
sance before Cellini, London 1930, Nr. 5–9; Pfisterer 2008 (Anm. 
4), S. 85 mit weiterer Literatur. – Sowohl ebd. S. 75–106 als auch 
Beverly L. Brown: Die Bildniskunst an den Höfen Italiens, in: 
Gesichter der Renaissance. Meisterwerke italienischer Portrait-
Kunst, hrsg. von Keith Christiansen, Stefan Weppelmann, Berlin 
2011, S. 26–37. Bei Luke Syson in: Pisanello. Painter to the Re-
naissance Court, Ausstellungskatalog, London, National Gallery, 
hrsg. von Luke Syson, Dillian Gordon, London 2001, S. 109–

mit seinem eigenen Bildnis, zum anderen eine weitere 
mit dem seines Vaters Francesco I. [Abb. 5]. Beide 
Medaillen sind als einander ergänzende Entsprechun-
gen gearbeitet, Porträtähnlichkeit zwischen Vater und 
Sohn, identische Rückseiten und Blickrichtung der 
Büsten zueinander machen dies deutlich.9 Vor allem 
aber erweist die Herstellungstechnik (Prägung) einen 
münzwerkstattlichen Hintergrund, Material (soweit 
es die Bronze betrifft, es gibt auch silberne Exemplare) 
sowie Stil, Größe und Form (Abb. 5: 35,42 g, 38 mm) 
verweisen auf das antike Vorbild eines römisches Ses-
terzen des 1. Jh.s n. Chr., zum Beispiel des Vitellius 
(25,34 g, 36 mm).

Dass man in Padua aber wie schon bei der Produk-
tion der Marken durchaus auch auf der Höhe des zeit-
genössischen Geschmacks war, zeigt eine nun silber-
ne, ebenfalls geprägte Medaille (8,56 g, Durchmesser  
36 mm, hier Abb. 6) Francescos II. mit Darstellung 
einer Armillarsphäre und einer Christusfigur von um 
1390.10 Als Vergleich soll hier eine ungefähr zeitglei-
che Münze der Carrara dienen.11

Etwa zur selben Zeit haben in Venedig – und hier 
haben wir zum ersten Mal sicheres Zeugnis über die 
eigentlichen Urheber und Schöpfer dieser Prägeme-
daillen – die Brüder Sesto, bekannt als Stempelschnei-
der und Münzmeister der venezianischen Prägestätte, 
kleine münzähnliche Medaillen produziert.

Die erste von Marco Sesto geschaffene zeigt ein an-
tikes Kaiserbildnis (Vorbild wohl Domitianus oder 
Galba) kombiniert mit einer Personifikation Venedigs 

Bildgattungen. Zu nennen sind hier neben Gemmen 
und Kameen vor allem natürlich griechische und viel 
mehr römische Gepräge, Münzen, die nicht nur be-
nannte Bildnisse von Herrschern und ihrer Familie, 
sondern auch ebenso häufig genug durch Umschrift 
näher spezifizierte Darstellungen von Göttern und 
Personifikationen boten.

Das von Spencer ganz zu Recht als auffallend be-
zeichnete Wachsen der Dimension muss eine andere 
Ursache haben. Ein Blick auf die frühen Medaillen 
des Tre- und Quattrocento und vor allem die Beach-
tung ihrer technischen Ausführung und des daran be-
teiligten Personals kann uns meines Erachtens hier 
weiterhelfen. Deshalb nun ein Rückblick auf den An-
fang der Medaille bzw. Gedenkprägung.

Vertraut sind die medaillenähnlichen Marken 
Francesco I. da Carrara in Padua, hergestellt vor 1388, 
welche als ›Bauopfer‹ meist in Gefäßen in den Bauten 
der Stadt niedergelegt wurden und deshalb auch als 
›Mauermarken‹ bezeichnet werden [Abb. 4]. Ein Por
trät fehlt hier, es erscheint die Imprese der Familie 
(der Karren) und auf der Vorderseite der charakteristi-
sche Helm Francescos. Wichtig für uns sind hier die 
münzähnliche Größe und der Umstand, dass diese 
Marken geprägt sind.8

Wenig später wird durch den Sohn Francesco II. 
dieser Weg konsequent weiter beschritten. Zum einen 
erscheint nun eine wirkliche Medaille, ein geprägtes 
münzähnliches Objekt ohne Nominalfunktion, wel-
ches zur Präsentation bzw. Weitergabe bestimmt ist, 

4  Mauermarke der Carraresi, vor 1388 (Hill Nr. 6 a–b);  
Berlin Münzkabinett 18232397 

5  Medaille auf Francesco I. da Carrara, 1390 (Hill Nr. 2 a); 
Berlin Münzkabinett 18228072
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S. 92, Abb. 42–43 und Hill 1930 (Anm. 8), Nr. 10–12.
13  Corpus Nummorum Italicorum, Band 4, Rom 1913, S. 
290–291, Nr. 17–19.

12  Alan M. Stahl, Louis Waldman: The Earliest Known Me
dalists: The Sesto Brothers of Venice, in: American Journal of 
Numismatics 5–6 (1993–1994), S. 167–188. Die Medaille Mar-
co Sestos dort auf Taf. 19,3–4.Vgl. auch Pfisterer 2008 (Anm. 4), 

steckt unter vielen Geschwistern. Bei den Vorberei-
tungen für dieses Kolloquium konnte diese Medaille 
aus der Sammlung Benoni Friedländers unter den ve-
nezianischen Marken wiedergefunden werden. Hier 
kann nun erstmals eine Neuaufnahme vorgelegt wer-
den [Abb. 7].

Gut eine Generation später wiederholte der Neffe 
Alessandro die Medaillenarbeit seiner Onkel und fer-
tigte 1417 eine wieder geprägte Bronzemedaille. Die 
Vorderseite zeigt hier einen offensichtlich königlichen 
Kopf mit Diadem, es liegt ein Bildnis Alexanders des 
Großen nahe, auch wenn hier nur der Typus ›diade-
mierter unbärtiger König‹ zutrifft und keine Kopie 
eines antiken Münzvorbildes. Auch dieses vermeint-
lich verschollene Exemplar ist wieder (in Farbe) aufer-
standen [Abb. 8]. Vielmehr wurde hier unter Einfluss 
antiker, wahrscheinlich seleukidischer Königsbildnis-
se, man möchte auch ein wenig den Augustus erken-
nen, ein Idealbildnis geschaffen. Ganz vergleichbar in 
ihrer Entstehung als erfundenes Bildnis sind übrigens 
meines Erachtens die rund 100 Jahre jüngeren Bild-
nisse des lorbeerbekränzten Dichters Vergil in Man-
tua,13 man vergleiche ein Exemplar im Münzkabinett 
[Abb. 9]. Alessandro nennt auf der Vorderseite seinen 
Namen (und damit eine Parallele zum Dargestellten?) 

auf der Rückseite. Die Umschrift nennt den Urheber 
(MARCVS SESTVS ME FECIT, die Rückseite unter 
anderem das Jahr 1393). Alan Stahl und Louis Wald-
man konnten dieses erste bekannte geprägte Exemplar 
in der Sammlung der American Numismatic Society 
(ANS) als Ergänzung zu einem zuvor bekannten nach
gegossenen Beleg in Florenz bekannt machen.12

Der zweite Bruder Lorenzo führte ebenfalls eine 
vergleichbare Medaille aus, die zwar undatiert ist, aber 
wohl in dieselbe Zeit gehört. Diese zeigt den nament-
lich gekennzeichneten Kaiser Galba auf der Vorder- 
und auf der Rückseite wieder die Venetia mit der 
Signatur Lorenzos in Analogie zum Vorbild seines 
Bruders Marco. Stahl und Waldman konnten hier nur 
auf einen späteren Nachguss aus der Sammlung des 
Münzkabinetts verweisen, der – wie ihnen auf Anfra-
ge mitgeteilt wurde – wohl als Folge des Krieges bzw. 
der Verschleppung der Sammlung in die Sowjetunion 
verloren gegangen sei. Ich freue mich deshalb sehr, an 
dieser Stelle einen erfreulichen Fund in der Samm-
lung des Münzkabinetts vorstellen zu können: Der 
Krieg hat hier zwar tatsächlich auch Schicksal gespielt, 
denn die Unordnung nach der Rückkehr in den 
1950er Jahren war beträchtlich, doch ist genau dieses 
Exemplar nie verloren gewesen, sondern nur gut ver-

6  Medaille im Namen von Francesco II. da Carrara, um 1390 
(Hill Nr. 1); Berlin Münzkabinett 18228069

7  Medaille des Lorenzo Sesto, Nachguss (Hill Nr. 10), 1393 
(Vorbild); Berlin Münzkabinett 18232223

8  Medaille des Alessandro Sesto, 1417 (Hill Nr. 12);  
Berlin Münzkabinett 18232224

9  Herzogtum Mantua, Quattrino, 1519–1540;  
Berlin Münzkabinett 18232241
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Kopien der 1402 erworbenen Originale) in Aufnahme eines Vor-
schlags Wilhelm von Bodes. Referiert auch bei Pfisterer 2008 
(Anm. 4), S. 94, Anm. 227.
18  So etwa die medaillenhaften Darstellungen auf Filaretes 
bronzenen Kirchentüren von St. Peter: Pfisterer 2008 (Anm. 4), 
S. 101, Abb. 51 a–b mit Literatur. – Zu den unterschiedlichen 
Vorschlägen zur Datierung der ersten Medaille Pisanellos (Filippo 
Maria Visconti 1431 bzw. 1435 gegen um 1440) siehe Eleonora 
Luciano in: Gesichter der Renaissance. Meisterwerke italienischer 
Portrait-Kunst, hrsg. von Keith Christiansen, Stefan Weppelmann, 
Berlin 2011, S. 248 bei Nr. 95.

14  Im Archiv des Münzkabinetts.
15  Hill 1930 (Anm. 8) Nr. 13; Pfisterer 2008 (Anm. 4), S. 100, 
Abb. 50 mit Literatur.
16  Ebd., S. 93–97, Abb. 44–45 mit Literatur; Mark Jones: A 
Catalogue of the French Medals in the British Museum, Band 1, 
London 1982, S. 17–28, Nr. 1–7 mit Abb. – Zu Pisanellos Wis-
sen um diese Vorbilder s. Syson 2001 (Anm. 8), S. 114.
17  Stephen K. Scher: Prototypes: The Medals of the Duc du 
Berry in: The Currency of Fame. Portrait Medals of the Renais-
sance, hrsg. von Stephen K. Scher, New York 1994, S. 32–37: 
Hofmaler Michelet Saulmon (gemeint sind die zeitgenössischen 

nisse des Julius Caesar, Augustus, Tiberius, Konstantin 
und Heraklios – 1401/1402 von einem Florentiner 
erworben hat. Von diesen Stücken ließ er ebenfalls 
goldene Kopien erstellen, so dass weder Stil, Dimen
sion noch Bilddetails sicher als Beleg der ehemaligen 
Originale gelten können. Bei den beiden in Kopien 
(sowohl in Form einer aus zwei Silberhälften zusam-
mengesetzten Medaille als auch bronzenen Güssen) 
überlieferten Typen handelt es sich aber nun um auf-
fallend große medaillenhafte Bildwerke (Durchmesser 
zwischen 10 und 9 cm), die nicht geprägt, sondern 
entweder gegossen oder durch Pressung im Model 
hergestellt wurden. Unabhängig von Vorschlägen zur 
Identifikation ihres Schöpfers17 scheint hier die Di-
mensionssteigerung eben in der Herstellungstechnik 
und damit auch der technischen Ausbildung ihres 
Schöpfers begründet. Ein Münzmeister würde so 
wahrscheinlich nicht gearbeitet haben.

Wenn wir zum Schluss also wieder auf Pisanello 
zurückkommen, möchte ich mit meinen vorangegan-
genen Bemerkungen das Augenmerk auf die techni-
schen Aspekte von Werkstück/Kunstwerk und seinem 
Schöpfer richten. Pisanello kommt als Zeichner, Ma-
ler und Goldschmied aus einer ganz anderen Richtung 
des Kunstbetriebs als die münztechnisch ausgebilde-
ten Urheber der ersten münzähnlichen Medaillen.18 
Die Prägung als Münztechnik stand diesen viel näher 

sowie seine Profession (Münzschneider). Als weiteren 
Beleg des Berliner Bestandes kann auch auf den Aus-
zug aus dem Handinventar der Medaillensammlung 
Friedländer mit den entsprechenden Einträgen zur 
Familie Sesto verwiesen werden.14

Im Bruch der chronologischen Folge und zeit-
gleich mit Pisanellos Arbeit ist hier jetzt noch auf das 
in einem goldenen und mehreren silbernen Exempla-
ren geprägte Erinnerungsstück zum Konzil von Flo-
renz (Ferrara) von 1439 zu verweisen.15 Wieder haben 
wir es mit einem geprägten, sehr münzähnlichen Ge-
genstand zu tun, der in zeitgenössischer Manier Papst 
Eugen IV., den byzantinischen Kaiser Johannes VIII. 
und den armenischen Patriarchen zeigt [Abb. 10]. 

Wir haben bisher nur solche Medaillen gesehen, 
die sowohl geprägt als auch von münzähnlichem For-
mat waren. In allen Fällen kann man eine Herstellung 
in einer Münzstätte vermuten und als Urheber dieser 
ersten frühen Medaillen einen Münzmeister (belegt 
ist dies im Falle der Familie Sesto) annehmen.

Anders ist dies bei den nun folgenden, allen Ge-
lehrten sehr vertrauten Medaillen oder besser gesagt 
Zierstücken, die sich früher im Besitz des Duc de 
Berry befunden haben.16 Die ursprünglich in Gold ge-
fertigten und mit Schmuckwerk und Edelsteinfassung 
verzierten Originale sind nicht erhalten. Wir wissen 
nur, dass der Fürst diese – genauer münzähnliche Bild-

10  Konzil von Ferrara, 1431 (Hill Nr. 13 a);  
Berlin Münzkabinett 18228112
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21  Otto Posse: Die Siegel der Deutschen Kaiser und Könige 
von 786 bis 1806. I. Pippin bis Ludwig den Bayern, Dresden 
1909, S. 17; Brown 2011 (Anm. 8), S. 33 mit Abb. 6.
22  Münzkabinett, Staatliche Museen zu Berlin, Objektnummer 
18225152 und 18225154.

19  Zum Problem der Bedeutung und des Erscheinens der Signa
tur sowie der des Ateliers vgl. Syson 2001 (Anm. 8), S. 226–234. 
Siehe auch Pollard 2001 (Anm. 4), S. 250, Anm. 4; Stephen K. 
Scher (Anm. 17), S. 44.
20  Pfisterer 2008 (Anm. 4), S. 87–89; 91, Abb. 35 und 40.

sion zu vereinigen. Viel naheliegender wird es sein, 
sich in der mittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
Diplomatik umzusehen; aufwendige Siegel in Wachs 
sowie die verwandten unter Verwendung von gepress-
tem Metallblech hergestellten Bullen sind hier weit 
›medaillenhafter‹.21 Man vergleiche auch eine der mit-
telalterlichen Goldbullen des 12. Jh.s im Bestand des 
Münzkabinetts22, hier eine Goldbulle Friedrich Barba
rossas [Abb. 11]. Für Lampen, so glaube ich, herrschte 
hier kein Bedarf.

 
Abbildungsnachweis:
Abb. 1: Münzkabinett Staatliche Museen zu Berlin, Foto: Dirk 
Sonnenwald. – Abb. 2–10: Münzkabinett Staatliche Museen zu 
Berlin, Fotos: Reinhard Saczewski. – Abb. 11: Münzkabinett 
Staatliche Museen zu Berlin, Foto: Lutz-Jürgen Lübke.

als ihm, der sich hier zum ersten Male in eine neue 
Kunstform vorwagte. Es ist schon oft und zu Recht 
auf die Signatur auf seinen Medaillen hingewiesen 
worden, in der die Selbstbezeichnung eines Malers 
(pictor) verwendet wird.19 Es ist meines Erachtens also 
die Prägung – einmal als Münztechnik und einmal die 
des Künstlers in seinem technischen Hintergrund – 
die Pisanello von seinen Vorgängern (mit Ausnahme 
vielleicht des Urhebers der Medaillen des Duc de 
Berry) unterscheidet. Er hatte aufgrund einer ›man-
gelnden‹ Vorbelastung in der Profession der Münzher-
stellung weder Scheu noch Hemmung, seine ›neuen‹ 
Medaillen zu gießen und damit das zeitgenössische 
Bedürfnis nach Darstellung von Porträtbildern – bei-
spielhaft hier Familienbilder der d’Este und Visconti 
nach und vor Pisanello20 – mit dem vorbildhaften 
Glanz römischer Großbronzen in einer neuen Dimen-

11  Goldbulle Friedrich I. Barbarossa, 1154–1155; Berlin Münzkabinett 18225152


